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  Kapitel 52

   Allwissender Erzähler



Die Reise begann im Geländewagen, der langsam durch das verschneite Gelände fuhr, das das Rudel umgab. Alex, am Steuer, hielt den Blick konzentriert auf die Straße gerichtet, sein Gesicht spiegelte die Konzentration wider, die nötig war, um das Fahrzeug über den rutschigen Weg zu lenken. Neben ihm betrachtete Ian schweigend die Landschaft, seine gewohnte Ruhe stand im Kontrast zu der Aufregung, die auf dem Rücksitz herrschte. 



Hinten zog Sam Kattie auf seinen Schoß und versuchte, sie zu stützen und zu trösten. Aber die Kattie, die er in seinen Armen hielt, war nicht mehr dieselbe wie zuvor; es lag eine neue Entschlossenheit in ihr, eine Stärke, die bereit schien, sich der Welt zu stellen.



Er war stolz auf die neue Stärke seiner Gefährtin. Obwohl er versuchte, ihr Ruhe und Trost zu bieten, begann sein eigenes Verlangen zu wachsen. Seine Arme umschlossen sie fest und drückten sie an seine Brust, während seine Hand über ihre Hüften strich und mit ihrem Haar spielte. Währenddessen manövrierte Alex den Geländewagen und Axel beobachtete sie mit einer Mischung aus Belustigung und Verlangen. 



Sam beugte sich zu Katties Ohr und flüsterte mit heiserer Stimme: 



— Ich bin so stolz auf dich, auf deine Stärke, deine Entschlossenheit… — sagte er, während er eine Hand unter Katties Shirt gleiten ließ, während die andere mit ihrem Haar spielte — Du hast keine Ahnung, wie sehr ich dich in diesem Moment begehre.... ich kann es kaum erwarten, dich wieder zu meiner zu machen.



Kattie konnte die Woge der Gefühle nicht unterdrücken, die in ihr aufstiegen, als sie ihm so nahe war, seine Worte hörte und seine Berührungen spürte. Die Kombination aus allem erweckte in ihr eine Mischung aus intensiven Emotionen. Ihr Körper reagierte auf Sams Berührungen, was bewies, dass die Verbindung zu ihren Gefährten stärker war denn je, sie konnte und wollte sich nicht wehren, die Dinge würden von nun an schwieriger werden. So sehr ihre Entschlossenheit zu kämpfen und sich der Welt zu stellen, feststand, so sehr wollte sie auch diese kleinen Momente genießen. 



Axel, der die Intensität zwischen Sam und Kattie bemerkte, wollte nicht außen vor bleiben. Mit einem verschmitzten Lächeln schloss er sich dem Angriff an, auch seine Hand suchte nach einem Platz an Kattie, an dem er ihre Aufmerksamkeit auf sich ziehen konnte. Ian, der normalerweise der Ruhigste der vier war, beschloss, sich dieses Mal nicht zurückzuhalten. Geschickt wechselte er auf den Rücksitz, sodass Sam mit Kathie in der Mitte saß. Seine Hand vereinte sich mit der von Sam und streichelte sanft Katties Arm, während er sie mit einem Blick ansah, der von tiefer Bewunderung sprach. 



Sie spürte, wie ihre Haut sich unter ihren Berührungen aufstellte, ihr Verstand kämpfte darum, konzentriert zu bleiben, während die körperlichen Empfindungen sie überwältigten. Zwischen Liebkosungen und Küssen verbrachten sie die Fahrt zu Adharas Haus. 



Die Atmosphäre im Fond des Fahrzeugs wurde dicht, aufgeladen mit Verlangen und der Komplizenschaft zwischen den Brüdern. Alex, vom Fahrersitz aus, warf einen Blick in den Rückspiegel und grinste amüsiert. Obwohl er sich nicht direkt beteiligte, genoss er es, zu sehen, wie seine Brüder sich an Kattie erfreuten. 



Als der Weg unpassierbar wurde und es Zeit war, zu Fuß weiterzugehen, beendete Alex den Spaß. 



— Es ist Zeit, ernst zu machen — sagte er und hielt den Geländewagen mitten im Schnee an. Sein Ton war autoritär, aber das Lächeln auf seinen Lippen deutete darauf hin, dass er es nicht auf sich beruhen lassen würde, obwohl er sich nicht an dem Spiel beteiligt hatte.



Sie stiegen aus dem Fahrzeug und spürten, wie die kalte Waldluft sie einhüllte. Bevor Kattie sich bewegen konnte, fing Alex sie in seinen Armen auf und drückte sie gegen den Wagen, drehte sie zu sich um. Ohne ein Wort zu sagen, neigte er seinen Kopf und küsste sie mit einer Intensität, die ihr den Atem raubte, seine Lippen beanspruchten die ihren in einer Geste des absoluten Verlangens. Der Kuss war so tief und leidenschaftlich, dass Kattie spürte, wie ihr ganzer Körper unter Alex' Hitze erzitterte. 



Als sie sich trennten, ließen sie Kattie kaum Zeit zum Atmen, bevor Axel versuchte, es seinem Bruder gleichzutun und sich ihr näherte, um ihr einen ähnlichen Kuss zu rauben. Doch Kattie, noch atemlos von Alex' Kuss, hielt ihn sanft auf und hob eine Hand zum Zeichen des Waffenstillstands. Ihr verschmitztes, wenn auch aufrichtiges Lächeln, trug einen Hauch von Erschöpfung und das Bedürfnis, sich auf die bevorstehende Aufgabe zu konzentrieren. 



—Ruhig, kleiner Wolf — sagte sie — Dies ist nicht der richtige Zeitpunkt zum Spielen. Ich werde euch später dafür belohnen.



Mit einem sanften Kuss auf die Lippen für Axel, Sam und Ian gelang es ihr, sie so weit zu beruhigen, dass sie sich wieder auf die Mission konzentrierten. Dennoch sahen die drei Alex mit einem Anflug von Eifersucht an, weil er sich vorgedrängelt hatte, aber sie wussten, dass es noch Zeit geben würde, es sich später heimzuzahlen.



Die Gruppe machte sich zu Fuß auf den Weg und schlug sich tiefer in den Wald. Der Schnee knisterte unter ihren Stiefeln, und die kalte Luft schnitt ihnen ins Gesicht, die magische Energie des Ortes hielt sie wachsam. Die Bäume, hoch und dicht, schlossen sich über ihnen wie ein Mantel und ließen kaum Sonnenlicht durch.



Schließlich, nach einer gefühlten Ewigkeit, erreichten sie eine Lichtung mitten im Wald. Dort, umgeben von uralten Bäumen, stand Adharas Hütte. Das Gebäude, bescheiden und aus dunklem Holz und Stein erbaut, wirkte von außen harmlos, doch die Präsenz, die von ihm ausging, war unübersehbar. Sie hatten Adharas Zuhause erreicht. 



Kattie war die Erste, die sich der Tür näherte und die Magie spürte, die in der Luft vibrierte. Noch bevor sie anklopfen konnte, öffnete sich die Tür langsam und gab die Sicht auf die Person frei, die sie suchten. Die Frau hatte langes, silbernes Haar, das in weichen Wellen bis zur Taille fiel, und ihre goldenen Augen glänzten mit uralter Weisheit. Als Adhara Kattie sah, betrachtete sie sie mit einer Mischung aus Neugier und Sehnsucht, als würde sie in ihr etwas erkennen, das die anderen nicht sehen konnten. 



— Ich bin Kattie, die Tochter von...



Doch Adhara ließ sie nicht ausreden und unterbrach sie mit einem sanften Lächeln: 



— Ich habe dich erwartet, Kattie. Ich weiß, wer du bist.



Sie blickte sie lange und eindringlich an, als würde sie jede Faser ihres Wesens bewerten. Ohne weitere Worte bat Adhara sie herein. 



Das Innere der Hütte war ein krasser Gegensatz zum Äußeren. Es war voller Magie und Geheimnis. Die Wände waren mit Regalen bedeckt, die mit alten Büchern, Gläsern mit seltsamen Zutaten und Kerzen gefüllt waren, die den Raum in ein warmes Licht tauchten. Das Feuer brannte im Kamin und gab ein leises Knistern von sich, das sich mit dem Duft unbekannter Kräuter vermischte. 



Jeder Winkel der Hütte schien ein Eigenleben zu führen, durchdrungen von einer Magie, die in der Luft vibrierte. Adhara führte sie zu einem runden Tisch in der Mitte des Raumes, der mit alten Symbolen verziert war. Während sie Platz nahmen, ließen ihre Blicke nicht von Kattie ab, als sähen sie in ihr eine schlummernde Macht, die kurz davor stand, auszubrechen.



Die Anspannung in der Luft war greifbar. Kattie setzte sich auf einen Stuhl aus geschnitztem Holz, während die Vierlinge an ihrer Seite am Tisch Platz nahmen. Die Zauberin legte mit fast beunruhigender Ruhe ihre Hände auf den Tisch und beobachtete sie einen Moment lang schweigend. 



Schließlich brach sie das Schweigen mit sanfter, aber fester Stimme. 



—Nun, Kattie — sagte Adhara —, wo möchtest du anfangen?



—Wer bist du, Adhara? Und warum hat mein Vater mich gebeten, dich zu suchen? — fragte Kattie, ihre Stimme war fest, aber von Ungewissheit erfüllt.



Adhara seufzte, und ein Schatten der Traurigkeit huschte über ihr Gesicht, bevor sie zu sprechen begann. Es schien, als trüge jedes Wort, das sie aussprach, sowohl schmerzhafte als auch schöne Erinnerungen in sich. 



—Dein Vater und ich sind sehr eng befreundet, kleiner Stern. Wir sind durch ein tiefes Band verbunden, wir gehören zum selben Zirkel, ich kenne ihn, seit er im Bauch seiner Mutter war. Wir waren uns immer sehr nah, er ist wie mein kleiner Bruder. — Adharas Stimme wurde leicher, fast nostalgisch, während ihr goldener Blick auf einen Punkt in der Ferne gerichtet war, als würde sie diese Momente in ihrem Kopf noch einmal durchleben — Wir beschlossen, wegzugehen, uns von dem Rudel zu entfernen, um dich und deine Mutter vor möglichen Bedrohungen zu schützen. Dein Vater... ist ein großer Hexer, Kattie. Ich weiß nicht, wie viel du weißt, aber er ist viel mächtiger, als du dir vorstellen kannst.



Kattie war überrascht, aber sie versuchte, es sich nicht anmerken zu lassen. Adhara fuhr fort, ihr Tonfall wurde immer ernster. 



— Als deine Mutter schwanger wurde, war alles perfekt. Die ersten Monate waren wie ein Traum für die drei. Sie teilten eine so starke Verbindung, dass nichts sie zu trennen schien. Aber dann... begannen die Albträume. Deine Mutter hatte schreckliche Träume, Visionen, die sie quälten. Sie konnten nicht verstehen, warum, da sie in Harmonie und absolutem Frieden lebten. Bis die Göttin erschien.



—Die Göttin offenbarte ihnen, dass du, Kattie, eine große Gabe haben würdest, aber sie warnte sie auch davor, dass diese Gabe unvorstellbare Herausforderungen mit sich bringen würde. — fuhr Adhara fort, ihren Blick nun fest auf die junge Frau gerichtet — Sie zeigte deinen Eltern einen Weg, die Albträume deiner Mutter zu lindern. — Sie machte eine Pause, als würde sie sich erinnern — Als du geboren wurdest, war es eine magische Nacht. Der Himmel war klar, der Mond schien größer denn je, als wollte er deine Ankunft nicht verpassen. Und die Sterne... sie schienen sich mit jeder Sekunde zu vermehren.



Kattie hörte schweigend zu, ihre Augen glänzten in einer Mischung aus Unglaube und Neugier. Die Geschichte ihrer Geburt klang wie aus einem Märchen, aber sie wusste, dass an dem, was Adhara ihr erzählte, nichts Fantasie war. 



—Die ersten drei Jahre deines Lebens waren normal — fuhr Adhara fort — Aber als du vier Jahre alt wurdest, änderte sich alles. Du bekamst deine eigenen Albträume, Visionen von einem Monster, das dich verfolgte, Schatten, die dich nicht losließen. Du sagtest, sie seien nah, direkt neben dir, aber niemand sonst konnte sie sehen. Deine Mutter, verzweifelt, flehte die Göttin an, dich zu beschützen. Und die Göttin, in ihrem Mitgefühl, gewährte ihnen einen Zauber, um deine Kräfte zu unterdrücken... und deine Wölfin.



Die Stille, die folgte, war fast greifbar, nur unterbrochen vom Knistern des Feuers im Kamin. Kattie spürte einen Kloß in ihrer Kehle. Die Puzzleteile begannen sich in ihrem Kopf zusammenzufügen, obwohl noch viele Details fehlten. 



—Ja, deine Wölfin erwachte bereits in diesem jungen Alter. Dieser Zauber wirkte sich auch auf deine Wölfin aus, Kattie. Er hielt sie schlafend, zumindest teilweise, bis der richtige Zeitpunkt für ihr Erwachen gekommen war. — Adhara machte eine Pause, ihre goldenen Augen leuchteten mit einer fast übernatürlichen Intensität — Zu dieser Zeit besuchte die Göttin auch mich und enthüllte mir die Geschichte der Schattenwölfin und wie ich helfen konnte. Auf meiner Suche nach Antworten fand ich entscheidende Informationen, Informationen, die ich mit deinen Eltern teilte. Sie baten mich, dir zu helfen und dir alles zu erzählen, was du wissen musst, falls du sie jemals vermissen und mich suchen würdest.



Kattie nahm alles schweigend auf, ihr Verstand arbeitete auf Hochtouren, um die Informationen zu verarbeiten. Auch die Vierlinge waren still, jeder in seine eigenen Gedanken versunken. Ian drückte sanft Katties Hand und spürte ihre innere Unruhe. 



—Dein Vater war zuversichtlich, dass du eines Tages zu mir kommen würdest — schloss Adhara, ihre Stimme klang sanft, aber bestimmt — Und jetzt bist du hier, bereit, die Wahrheit über dich selbst herauszufinden.



Kattie blickte auf und begegnete Adharas Blick entschlossen. Sie wusste, dass noch viele Fragen offen waren, aber jetzt war ihr klar, dass sie am richtigen Ort war und dass Adhara der Schlüssel war, um ihre Vergangenheit, ihre Gegenwart und ihre Zukunft zu verstehen. 





  Kapitel 53

  Kattie spürte einen Knoten in ihrem Magen, als sie Adhara in der kleinen Hütte gegenüber saß. Die Schatten des späten Nachmittags hüllten den Raum ein und ließen alles intensiver erscheinen. Die Stille zwischen ihnen war greifbar, gefüllt mit den Fragen, die Kattie zu stellen fürchtete, die aber beantwortet werden mussten.



Schließlich holte sie tief Luft und ließ die Frage, die ihr seit dem Betreten der Hütte auf der Zunge lag, entweichen.



„Was ist diese Macht?“, fragte sie mit einem Flüstern, ihre Stimme war voller Entschlossenheit und Angst. „Und was hat die Schattenwölfin damit zu tun? Sind es diese Schatten, die mich verfolgen?“



Adhara sah sie eindringlich an, ihre dunklen Augen schienen über ihre Haut hinweg in Katties Seele zu blicken. Anstatt sofort zu antworten, wandte Adhara ihre Aufmerksamkeit den Vierlingen zu, die das Geschehen mit einer Mischung aus Sorge und Anspannung beobachteten.



„Habt ihr diese Schatten gesehen?“, fragte sie, ihre Stimme war ruhig, aber es lag eine Schärfe darin, die die vier Wölfe instinktiv aufrichten ließ.



„Ja, wir haben sie gesehen“, sagte Alex, sein Blick wurde hart, als er sich erinnerte. „Sie erschienen, als Kattie in einem tiefen Schlaf lag. So sehr wir es auch versuchten, wir konnten sie nicht von ihr fernhalten.“



„Alle vier haben sie gesehen?“, hakte sie nach, als wäre die Bestätigung dieses Details entscheidend.



Die anderen drei nickten schweigend, ihre Mienen waren ernst, als würden sie sich lebhaft an diesen Moment erinnern.



Adhara nickte langsam, ihr Blick wurde noch intensiver.



„Die Schatten…“, begann sie, ihre Stimme war jetzt ein Flüstern, beladen mit uralter Weisheit. „Es gibt viele Legenden über die Schattenwölfin. In allen Versionen wird diese Wölfin von Wolfsvätern mit Hexenpartnern oder umgekehrt geboren. Sie ähneln sich alle, nur ihr Zweck ändert sich, nur eine hat einen völlig anderen Sinn“, sagte sie nachdenklich. Aber bald konzentrierte sie sich wieder. „In einigen dieser Legenden heißt es, dass die Schattenwölfin mit einem Durst nach Rache erwacht und versucht, die Welt in Dunkelheit zu tauchen, als Strafe für das Leid, das sie erfahren hat. Sie will, dass die Welt für ihren Schmerz bezahlt, für die Ungerechtigkeiten, die sie ertragen hat."



Adhara machte eine Pause und ließ ihre Worte in Kattie und ihren Gefährten nachhallen.



„Aber in anderen Versionen nutzt die Schattenwölfin ihre Macht, um zu helfen und die Sicherheit der Rudel zu gewährleisten, um dunkle Mächte zu bekämpfen, indem sie die Schwächen ihrer Feinde gegen sie verwendet." Sie machte eine Pause und fuhr fort: „Diese Wölfin hat die Fähigkeit, die Schwachstelle ihrer Gegner zu erkennen, ihre Albträume, ihre tiefsten Ängste und ihre Momente größter Verletzlichkeit zu erforschen. Es braucht nur einen kleinen Riss, um in den Geist ihres Feindes einzudringen und ihn von innen heraus zu zerstören.“



Kattie spürte, wie sich ihre Haut beim Hören dieser Worte aufstellte. Die Vorstellung, eine so dunkle und zerstörerische Macht zu besitzen, faszinierte sie, aber sie jagte ihr auch Angst ein. Ihr Kopf füllte sich mit Bildern von Schatten, die sie einhüllten und sie als ihre Besitzerin beanspruchten.



Adhara fuhr fort und ging langsam im Raum auf und ab, ihre Schritte hallten wie ein makabres Metronom auf dem Holzboden wider.



„Die Gefahr liegt nicht in den Schatten selbst, sondern darin, wie du sie handhabst“, warnte sie, ihre Stimme wurde ernst. „Bevor du sie kontrollieren kannst, werden sie versuchen, dich zu blenden. Sie werden dir deine schlimmsten Ängste zeigen, dich zwingen, dich deinen eigenen Dämonen zu stellen, und wenn du nicht vorsichtig bist, wirst du dich in ihnen verlieren.“



Während die Worte in der Luft hingen, beobachtete Adhara die Vierlinge aufmerksam und bemerkte eine kleine Geste bei Axel. Es war ein flüchtiger Moment, eine fast unmerkliche Anspannung in seiner Haltung. Obwohl Axel versuchte, es zu verbergen, entging Adharas scharfem Blick dieses Detail nicht. Etwas in der Geschichte hatte Axel beeinflusst, und sie glaubte zu wissen, was es war.



Kattie schwieg und nahm die Last von Adharas Worten in sich auf. 



„Du hast erwähnt, dass nur eine einen völlig anderen Sinn hat. Was meinst du damit?“, fragte Kattie, ihre Neugier mischte sich mit dem Bedürfnis, alle Möglichkeiten zu kennen.



Adhara machte eine Pause und blickte zum Fenster, wo das Mondlicht hereinzusickern begann und den Raum in einen silbernen Schein tauchte. 



„Ja“, gab sie zu. „Es gibt eine Version, die mir schon immer anders vorkam als die anderen. Sie ist nicht die bekannteste, aber diejenige, die mich am meisten neugierig macht."



Sie ging zum Fenster und blickte zum Mond hinauf, als suche sie nach den richtigen Worten, um die Geschichte zu erzählen. Ein Lächeln umspielte ihre Lippen, bevor sie fortfuhr. 



„Die Legende besagt, dass es in alten Zeiten, als die Welt noch jung war und die Mächte der Natur die Erde beherrschten, zwei Gottheiten von immenser Macht und Schönheit gab: Selene, die Göttin des Mondes, und Helios, der Gott der Sonne. Selene regierte am Nachthimmel und brachte mit ihrem silbernen Licht Frieden und Ruhe, während Helios den Tag regierte und die Welt mit seinem goldenen Licht und Leben erfüllte. Obwohl sie verschiedenen Reichen angehörten, entstand zwischen ihnen eine unwiderstehliche Anziehungskraft, geboren aus der Einsamkeit ihrer jeweiligen Existenzen. Ihre Romanze war verboten, denn es hieß, wenn sich das Licht von Sonne und Mond vereinen würde, könnte dies das Gleichgewicht der Welt stören. Aus dieser Liebe wurden zwei Töchter geboren: die Wölfin des Lichts und die Wölfin der Schatten. Die Wölfin des Lichts erbte die Macht ihres Vaters: das Licht, die Fähigkeit zu heilen, Hoffnung und Lebenskraft zu bringen. Die Wölfin der Schatten, die jüngere, hingegen, empfing die Macht ihrer Mutter: die Nacht, die Dunkelheit, die Schatten, die sie nach Belieben kontrollieren kann. Sie hatte die Macht, die Nacht und die Schatten zu manipulieren, sie zu benutzen, um sich zu verstecken oder um ihren Feinden Schrecken einzujagen. Die Schwestern ergänzten sich und zusammen waren sie unbesiegbar."



Kattie verspürte eine tiefe Sehnsucht, als sie von der Lichtwölfin hörte, und stellte sich vor, wie es wäre, jemanden zu haben, der Licht in die Dunkelheit bringen würde, die sie in sich spürte. Aber gleichzeitig lief ihr ein Schauer über den Rücken, als sie daran dachte, dass die Schatten ihren Geist beanspruchten.



Adhara drehte sich zu Kattie um, ihr Blick war fest in ihren gerichtet.



„Diese Legende spricht von einer perfekten Dualität, aber du, Kattie…“, ihre Stimme wurde sanfter, fast mitleidig. „Du hast keine Schwester, die dich durch die Dunkelheit führt. Es wird keine Lichtwölfin geben, die dich rettet, wenn die Schatten drohen, deine Seele zu verschlingen. Du bist allein damit und musst dich entscheiden, ob die Schatten dich beherrschen oder ob du lernst, sie zu beherrschen.“



Katties Herz sank bei diesen Worten. Die Realität ihrer Situation traf sie mit einer Wucht, die ihr den Atem raubte. Aber sie hatte keine Zeit zum Trauern, denn Adhara fuhr mit einem dunkleren Ton fort.



„Aber denk daran, Kattie, es ist nicht alles verloren. Die Schatten sind mächtig, aber nicht unbedingt böse. Sie sind ein Werkzeug, ein Mittel zum Zweck. Wenn du es schaffst, sie zu kontrollieren, wirst du eine Macht wie keine andere besitzen. Du wirst in die Gedanken deiner Feinde eindringen, ihre tiefsten Ängste erforschen und sie von innen heraus zerstören können. Du musst dich entscheiden, sie zu beherrschen oder dich von ihnen beherrschen zu lassen."



Kattie ballte die Fäuste, ihre Gedanken rasten. Sie konnte die Last dessen spüren, was auf dem Spiel stand, die Wahl, die sie treffen musste. Und was noch schlimmer war, die Zeit drängte.



Bevor sie etwas erwidern konnte, trat Adhara näher und nahm ihr Gesicht mit einer Bestimmtheit in die Hände, die keinen Widerspruch duldete.



„Kattie, die Dunkelheit ist nicht dein Feind. Ohne die Nacht würdest du die Sterne nicht sehen und deinen Weg nicht finden. Die Schatten sind da, um dich zu führen, um dir Wahrheiten zu offenbaren, die das Licht dir niemals zeigen wird. Aber wenn du dich von ihnen kontrollieren lässt, werden sie dich von innen heraus verschlingen.“



In diesem Moment drang ein dumpfer Laut von außerhalb der Hütte herein. Die Vierlinge waren in höchster Alarmbereitschaft, ihre Körper angespannt und kampfbereit. Adhara ließ Kattie los und drehte sich zur Tür um, ihr Gesichtsausdruck wurde ernst.



„Etwas kommt näher“, murmelte Axel, seine Augen verdunkelten sich, als sein innerer Wolf erwachte. „Etwas, das wir noch nie zuvor gespürt haben.“



Die Luft in der Hütte wurde dick, als ob die Schatten, von denen sie sprachen, durch die Wände zu sickern begannen und Kattie und die anderen umgaben. Aber dieses Mal war es keine immaterielle Präsenz. Was auch immer draußen war, es war real, greifbar und es kam immer näher.



Kattie spürte, wie eisige Angst ihren Körper durchfuhr, doch gleichzeitig entzündete sich ein Funke Entschlossenheit in ihrer Brust. Sie wusste, dass das, was auch immer da draußen war, mit den Schatten zu tun hatte, die sie verfolgten.



„Macht euch bereit“, befahl Adhara, ihre Stimme war jetzt kalt wie Stahl. „Was auch immer kommt, Kattie, es wird der erste Test sein, ob die Schatten dir gehorchen oder dich verschlingen werden.“



Der Lärm verstärkte sich und plötzlich flog die Tür auf und gab den Blick auf eine Böe kalter Luft und die dunkle Gestalt frei, die draußen gelauert hatte. Kattie hatte das Gefühl, als würde die Zeit stillstehen, während die Schatten im Raum zum Leben erwachten und sich nach ihr ausstreckten, als wollten sie sie ein für alle Mal beanspruchen.



Und dann, gerade als die Schatten sie vollständig einhüllten, hörte Kattie eine Stimme in ihrem Kopf, tief und hallend, anders als alles, was sie zuvor gehört hatte:



„Wähle, Kattie… Wähle, oder es wird für dich gewählt.“





  Kapitel 54

  Der Lärm im Freien nahm zu, als würde der Wind selbst warnend brüllen. Die Wände der Hütte vibrierten unter dem Druck des Geräusches, und der Boden bebte unter den Füßen der Anwesenden. Die Tür öffnete sich knarrend und mit einem Schlag, von einer unsichtbaren Kraft aufgedrückt. Ein eisiger Luftzug drang in den Raum ein und brachte eine böse Präsenz mit sich, die die Hütte mit einer bedrückenden Atmosphäre erfüllte. Die Schatten im Raum schienen zum Leben zu erwachen und sich mit gieriger Intensität auf Kattie zuzubewegen, als wollten sie sie ein für alle Mal für sich beanspruchen.



Plötzlich tauchte eine Gestalt aus der Dunkelheit auf, die durch die offene Tür hereinströmte. Sie war groß, mit einer Präsenz, die eine dunkle, greifbare Energie ausstrahlte. Die Luft um sie herum verzerrte sich, als würde die Realität selbst von ihrer Anwesenheit aufgesogen. Ihre Augen leuchteten in einem bösen Schein, ein beunruhigender Kontrast zu der Dunkelheit, die sie umgab. Die Energie, die von ihr ausging, war bedrückend, eine Kraft, die die gesamte Luft und das Licht im Raum zu absorbieren schien. Kattie spürte, wie ihr Herz in ihrer Brust hämmerte. Ihre Entschlossenheit wuchs mit ihrer Angst.



Die Vierlinge reagierten wie aus einem Guss, ihre Körper spannten sich an, und ihre Augen blitzten in dem Licht ihrer inneren Wölfe auf. Sam war der Erste, der einen Schritt nach vorne machte, seine Muskeln waren bereit zum Angriff, sein Blick auf die bedrohliche Gestalt gerichtet. Doch bevor er weiter vorrücken konnte, hob der Fremde mit übernatürlicher Anmut eine Hand. Ein Strahl dunkler Energie schoss aus seiner Handfläche hervor und breitete sich wie ein unsichtbarer, aber spürbarer Mantel in der Hütte aus. Die Körper der Vierlinge erstarrten augenblicklich, ihre Muskeln wurden steif und unbeweglich, als wären sie in einem unsichtbaren Kraftfeld gefangen.



Sam verlor die Kontrolle und sein Wolf brach zornig hervor, seine Augen blitzten in unbezähmbarer Wut. Doch die Energie um ihn herum verstärkte sich, hüllte ihn in einen qualvollen Schmerz, der sein Innerstes zu zerreißen schien.



Katie beobachtete mit Entsetzen, wie ihre Beschützer, diejenigen, denen sie zu vertrauen begonnen hatte, nun völlig hilflos waren. Sie versuchte, sich auf sie zuzubewegen, doch die tiefe Stimme des Eindringlings hallte in ihrem Kopf wider und hielt sie in ihren Schritten zurück.



—Tu das nicht, Kattie—, sagte er mit einer Stimme, die zugleich verführerisch und bedrohlich war, wie ein Echo in der Dunkelheit.



Die Gestalt hob eine Hand, und ein Strahl dunkler Energie schoss auf Kattie zu. Die Wucht dieses Angriffs war unbeschreiblich, aber er zielte nicht darauf ab, sie zu töten, sondern sie zu unterwerfen, ihren Willen zu brechen. Die Schatten um sie herum, die sie eben noch zu verschlingen schienen, erhoben sich nun zu ihrer Verteidigung und bildeten eine Barriere, die einen Großteil des Aufpralls absorbierte. Dennoch traf die restliche Energie sie mit brutaler Wucht und schleuderte sie mit einem Knall, der die Hütte erzittern ließ, gegen eine der Wände zurück.



—Kattie, nein! 



Der Schrei ihrer Gefährten war voller Verzweiflung und Sorge, als sie versuchten, sich zu bewegen und sich ihr zu nähern, jedoch ohne Erfolg.



—Wer bist du? Was willst du?—, fragte Kattie, ihre Stimme klang zittrig, aber fest, ihre Augen spiegelten eine Mischung aus Schmerz und Entschlossenheit wider.



Der Fremde lächelte, ein Lächeln, das seine Augen nicht erreichte, eine kalte, berechnende Grimasse.



—Ich bin derjenige, der dir deine wahre Macht zeigen kann. Du kannst die Schatten kontrollieren, Kattie, aber du verstehst ihr wahres Potenzial noch nicht. Mit mir könntest du unbesiegbar sein. Schließ dich mir an, und gemeinsam werden wir die Dunkelheit beherrschen.



Adhara, die durch die Kraft der bösen Energie gegen die Wand gedrückt wurde, unternahm eine übermenschliche Anstrengung, sich aufzurappeln. Ihre Augen waren auf Kattie gerichtet, erfüllt von einer Mischung aus Verzweiflung und Dringlichkeit. Ihre Kleider waren zerrissen, und ihre Haut war von den Verbrennungen der dunklen Energie gezeichnet.



—Kattie, hör nicht auf ihn! —, rief sie mit stockender Stimme und kämpfte darum, klar zu bleiben.— Die Schatten können seine Energie unterdrücken! Du musst dich auf das konzentrieren, was du willst und den Schatten befehlen zu handeln!



Adharas Worte drangen wie ein Hoffnungsschimmer in Katties Bewusstsein. Der Feind, der Adharas Aufmerksamkeit bemerkt hatte, richtete seinen Blick auf sie. Mit einem boshaften Lächeln schleuderte er einen dritten, tödlichen Energiestrahl ab, der direkt auf Adhara zielte.



—Nein!—, schrie Kattie und spürte, wie ihr Herz für eine Sekunde stillstand.



Ohne nachzudenken, streckte Kattie die Hände aus und konzentrierte sich auf die Schatten um sie herum. Sie spürte, wie Angst, Verwirrung und Verzweiflung darum kämpften, von ihrem Geist Besitz zu ergreifen, aber sie klammerte sich an Adharas Worte. Dies war ihr Moment, ihre Prüfung. Sie würde nicht zulassen, dass die Dunkelheit sie verschlang.



Die Schatten reagierten auf ihren Ruf und umgaben sie mit neuer Intensität. Sie spürte, wie ihre Kraft durch sie hindurchströmte, als wären sie eine Verlängerung ihres eigenen Willens. Der dunkle Strahl, der auf Adhara gerichtet war, wurde im letzten Moment abgelenkt und traf mit einem Knall, der die gesamte Struktur erzittern ließ, eine der Wände der Hütte.



Der Feind, überrascht von Katties plötzlicher Reaktion, wirkte noch interessierter. Sein Lächeln wurde breiter, und in seinen Augen blitzte ein Funke von Anerkennung und Ehrgeiz auf.



—Es stimmt also ... Du hast die Macht, dich selbst der Dunkelheit entgegenzustellen.—, sagte er nachdenklich laut.



Kattie verspürte einen unerklärlichen Drang, eine Stimme, die sie aufforderte, näher zu kommen. Ohne zu wissen wie, spürte sie, dass sie in seinen Geist eindringen, hinter seine Fassade blicken und erkennen konnte, wer er wirklich war. Ohne zu zögern, konzentrierte sie sich auf dieses Gefühl und machte einen Schritt nach vorne, wobei sie sich dem Eindringling mit neuer Entschlossenheit näherte.



Als ihre Augen auf die des Eindringlings trafen, spürte Kattie einen Ruck in ihrem Kopf, als würde sie durch einen dunklen Tunnel gezogen werden. Plötzlich befand sie sich in seinem Geist, genau wie es bei Axel geschehen war, konnte sie seine Erinnerungen und Gedanken sehen. Aber bevor sie sich konzentrieren konnte, spürte sie, wie sie zurückgestoßen wurde, als wolle man sie vertreiben. Auf ihrem Rückzug gelang es ihr, erschreckende Bilder von Kulten und Opfern zu erhaschen. Bilder, die sie erschaudern ließen. Doch etwas noch Beunruhigenderes traf sie, kurz bevor sie vertrieben wurde, eine vertraute Präsenz, mit der sie die letzten Jahre ihres Lebens verbracht hatte, ein flüchtiger Moment.



Mit einem wütenden Brüllen startete der Unbekannte einen letzten Angriff, eine Explosion dunkler Energie, die Kattie aus seinem Geist zurück in die Realität schleuderte. Die Hütte erbebte unter der Wucht des Angriffs, und der Eindringling, sich nun der Gefahr bewusst, die von Kattie ausging, begann, in der Dunkelheit der Nacht zu verschwinden.



—Wir werden uns wiedersehen, Kattie—, hallte seine Stimme in der Hütte wider, bevor er vollständig verschwand.



Kattie, erschöpft, spürte, wie die Schatten, die sie kontrolliert hatte, sich langsam auflösten. Die Anstrengung, sie zu bändigen, ihre Macht zu kontrollieren, hatte sie an den Rand des Zusammenbruchs gebracht. Sie versuchte, sich auf den Beinen zu halten, doch ihre Beine trugen sie nicht mehr.



—Kattie ...—, flüsterte Ian und rannte auf sie zu, als sie zusammenbrach. Seine Hände zitterten, als er sie auffing, sein Gesicht spiegelte tiefe Sorge wider.



Das Letzte, was Kattie sah, waren die besorgten Gesichter ihrer Gefährten, bevor die Dunkelheit sie vollständig einhüllte und sie in eine tiefe Bewusstlosigkeit riss, in der weder Schatten noch Energie sie vorerst erreichen konnten, und sie mitten im Chaos zu einer erzwungenen Ruhepause zwang.





  Kapitel 55

  Die Hütte, jetzt nach dem Angriff in Trümmern liegend, befand sich in einem Zustand absoluten Chaos. Flammen flackerten in den Ecken und warfen unheimliche Schatten an die Wände. Die Vierlinge, noch immer gelähmt, begannen langsam die Kontrolle über ihre Körper zurückzugewinnen, ihre blassen Gesichter spiegelten die Angst wider, die sie empfanden. Ian, sein Herz raste, blickte Kattie verzweifelt an, seine Gedanken schwankten zwischen Furcht und Hoffnung. 



Sam schaffte es mit großer Anstrengung, sich vom Boden zu erheben. Sein Körper war angespannt, jede Faser seines Seins sträubte sich gegen den Restschmerz der dunklen Energie, die ihn gequält hatte. Er sah sich um, begutachtete den Schaden und den Zustand seiner Gefährtin. Der Anblick der bewusstlosen Kattie auf dem Boden war eine schmerzhafte Erinnerung an den Angriff, den sie gerade erst erlitten hatten. 



„Ist sie in Ordnung?“, fragte Sam mit heiserer Stimme, seine Besorgnis war in jedem Wort spürbar. 



Ian, der Kattie immer noch hielt, versuchte, ihren Puls zu finden. Die Schatten, die Kattie umgeben hatten, lösten sich langsam auf, und die Atmosphäre wurde weniger bedrückend. Seine Augen suchten die Antwort in Katties blassem Gesicht und hofften auf ein Lebenszeichen. 



„Sie atmet, aber ich weiß nicht, wie lange sie so bleiben kann", sagte Ian, seine Stimme war voller Angst. 



Adhara, immer noch verletzt, aber entschlossen, kam auf sie zugetaumelt. Ihre Kleidung war zerrissen und ihre Haut vom Kontakt mit der dunklen Energie gezeichnet, aber ihre Augen leuchteten mit unerschütterlicher Entschlossenheit. Sie kniete sich neben Kattie hin, holte tief Luft, bevor sie anfing, Worte in einer alten Sprache zu murmeln. Eine Aura schwachen Lichts ging von ihren Händen aus, als wollte sie etwas von Katties verlorener Lebenskraft wiederherstellen. 



„Wir müssen einen sicheren Ort finden", sagte Adhara, die Worte kamen mit einem Ton der Dringlichkeit über ihre Lippen. „Wir können hier nicht bleiben. Wenn der Eindringling zurückkehrt, werden wir nicht bereit sein, uns ihm zu stellen." 



Sam trat vor und sah Adhara mit einer Mischung aus Hilflosigkeit und Misstrauen an. 



„Das Haus des Rudels ist in der Nähe, nur etwa dreißig Minuten von hier entfernt. Wir können dorthin gehen. Dort sind wir sicher." 



Adhara schüttelte den Kopf, ihre Augen glänzten vor einer Sorge, die sie nicht verbergen konnte. 



„Es ist nicht sicher", ihre Stimme klang fest. „Der Eindringling weiß wahrscheinlich, wo wir sind und wer wir sind, das Haus des Rudels könnte der erste Ort sein, an dem er suchen würde. Die beste Möglichkeit ist es, einen sicheren und abgelegenen Ort zu finden, an dem wir uns erholen können, ohne entdeckt zu werden." 



Die Vierlinge sahen sich an, ihre Gesichter spiegelten eine gemeinsame Besorgnis wider. Axel ergriff mit fester Stimme das Wort. 



„Wenn Adhara sagt, dass es nicht sicher ist, müssen wir auf sie hören. Aber wir können das Rudel nicht einfach ungeschützt lassen." 



Adhara nickte, ihr Blick richtete sich auf Kattie und dann wieder auf die Vierlinge. 



„Im Moment hat es oberste Priorität, Kattie in Sicherheit zu bringen, bis sie aufwacht. Ich kenne einen Ort." 



Die Diskussion ging weiter, Sam und die anderen äußerten ihre Besorgnis, aber schließlich verstanden sie, dass Katties Sicherheit in diesem Moment Vorrang hatte. Mit großem Widerwillen stimmten sie Adharas Plan zu. 



Die Höhle war zwischen den Bäumen versteckt und bot einen vorübergehenden Schutz, während sich Adhara auf ihren Heilzauber konzentrierte. Die Zeit schien sich langsam dahinzuziehen, während sie darauf warteten, dass Kattie aufwachte. Die Atmosphäre war von einer spürbaren Anspannung erfüllt, und die Stille in der Höhle wurde nur vom Rauschen des Windes unterbrochen, der durch den Eingang wehte. 



Endlich, als die Sonne begann, am Horizont aufzugehen, erregte eine kleine Bewegung auf dem Lager aus Blättern die Aufmerksamkeit der schlafenden Gruppe. Kattie begann langsam ihre Augen zu öffnen, ihr Blick war verwirrt und schwach. Alex beugte sich mit einer Mischung aus Erleichterung und Sorge in seinem Gesicht zu ihr. 



„Kattie, wie fühlst du dich?", fragte er sanft, seine Stimme voller Besorgnis. 



Katties Sicht



Das Aufwachen war, wie aus einem schweren Traum zu erwachen, mit einer Mischung aus Verwirrung und Schmerz. Mein Körper war wie gerädert, und mein Geist, benebelt von der Dunkelheit, die ich erlebt hatte, versuchte, wieder klar zu werden, aber es fiel mir schwer. Ich sah mich um und sah meine Gefährten mit tief besorgten Mienen. 



„Was… was ist passiert?", meine Stimme klang brüchig, aber ich versuchte, mich auf die Gesichter zu konzentrieren, die mich umgaben. 



Ian sah mich eindringlich an, seine Sorge war in jeder Bewegung spürbar. 



„Wir sind in einer Höhle. Wir wurden angegriffen", erinnerte er mich, während er sich mir näherte. 



Meine Gedanken wanderten zurück zum Angriff, zu den Schatten, die sich auf mich stürzten. Das Gefühl der Ohnmacht und Verzweiflung verfolgte mich noch immer. 



Adhara, die sich noch immer auf ihre Heilung konzentrierte, kam näher und beobachtete uns aufmerksam. Ihr Blick verriet, dass sie über etwas anderes nachdachte. 



„Ihr müsst zum Rudel zurückkehren, sicherstellen, dass alles in Ordnung ist, dass es keine Bedrohungen gibt. Sobald es sicher ist, könnt ihr Kattie dorthin bringen. Aber im Moment ist es wichtig, dass sie sich fernhält. In der Zwischenzeit bleibe ich bei ihr." 



Ian und die anderen Vierlinge wechselten besorgte Blicke. 



„Wir können sie nicht zurücklassen", sagte Sam, seine Stimme spiegelte die gleiche Besorgnis wider wie die der anderen. „Woher wissen wir, dass sie in Sicherheit ist?" 



„Ihr müsst es tun", warf ich ein, meine Stimme zitterte, aber sie war fest. „Wir können die Sicherheit des Rudels nicht riskieren. Ihr wart schon zu lange weg. Ihr müsst eure Pflicht erfüllen." Ich versuchte, Stärke vorzutäuschen, aber ich wurde mit jedem Wort, das ich sprach, aufgewühlter. „Ich… ich werde hier schon klarkommen. Adhara weiß, was sie tut." 



Adhara unterstützte mich und fügte mit ruhigem, aber bestimmtem Ton hinzu: 



„Der Eindringling kann uns hier nicht verfolgen. Die Höhle bietet einen vorübergehenden Schutz, und in der Zwischenzeit werde ich Kattie beschützen. Ihr habt eine Verantwortung, die ihr nicht ignorieren könnt." 



Ich spürte, dass Adhara sie von mir fernhalten wollte, und das beunruhigte mich. Aber mein Vater vertraute ihr sehr, und deshalb musste ich ihr auch vertrauen. 



„Wenigstens einer von uns kann bleiben, drei Alphas reichen aus, um das Rudel zu schützen und die Sicherheit zu verstärken", beharrte Sam. 



„Einer von euch kann mit Kleidung und Proviant zurückkehren", lenkte Adhara ein, als sie sah, dass sie uns nicht allein zurücklassen würde. 



Obwohl sie sichtlich widerwillig waren, wussten sie, dass wir Recht hatten und sie ihre Pflichten nicht länger ignorieren konnten. Schließlich, nach einem Moment der Stille, willigten sie ein. 



Adhara blieb bei mir, während die Vierlinge in die Nacht aufbrachen, um zum Rudel zurückzukehren und das Vereinbarte zu erfüllen. 



Mit den abwesenden Vierlingen versank die Höhle wieder in Stille. Adhara, obwohl erschöpft, blieb wachsam. Ihre Sorge um mich war bei jeder ihrer Bewegungen spürbar. Sie kam näher und begann, ein kleines Feuer zu machen. Ihre Fähigkeit zu heilen war beeindruckend, es waren kaum noch Spuren von dem Vorfall auf ihrem Körper zu sehen, und ich fühlte mich von Minute zu Minute besser. 



„Adhara", beschloss ich, die Stille zu brechen, die uns umgab, „warum wolltest du mit mir allein sein?" 



Adhara blickte auf und sah mich ernst an, bevor sie sprach. 



„Ich möchte verstehen, wie du das gemacht hast, Kattie", sagte sie ohne Umschweife. „Wie konntest du so leicht in den Geist des Eindringlings eindringen? Denn dem, dem du gegenüberstandest, war keine Person, sondern eine Projektion. Dass du in der Lage warst, in den Geist dessen einzudringen, der sie erschaffen hat, bedeutet, dass deine Kräfte viel stärker sind, als wir angenommen haben. Du solltest dazu nicht in der Lage sein; nicht, wenn die Person nicht in deiner Reichweite ist." 



Ich brauchte einen Moment, um Adharas Worte zu verarbeiten, bevor ich antwortete. 



„Vorhin, als Axel sich fast in der Dunkelheit verlor, drängte mich meine Wölfin, ihm zu helfen", begann ich zu erklären. „Mit ihrer Führung konnte ich in seinen Geist eindringen. Meine Wölfin half mir, ihn zurückzuholen. Es war, als wüsste sie genau, was zu tun war, um zu verhindern, dass er für immer verloren geht. Dieses Mal habe ich dasselbe getan, etwas sagte mir, wie es geht, ich habe mich einfach leiten lassen." 



Adhara nickte nachdenklich. 



„Das ist gut, Kattie, aber auch gefährlich", warnte sie mich. „Du hast eine immense Macht, aber du musst vorsichtig sein. In die Gedanken anderer einzudringen, kann riskant sein. Du könntest dich in der Dunkelheit verlieren, die du in ihnen findest. Ich möchte nicht, dass dir das passiert." 



Ein Schauer lief mir über den Rücken, als ich über die Tragweite von Adharas Worten nachdachte. Daran hatte ich noch gar nicht gedacht. 



Adhara, die neben mir saß, schien in Gedanken versunken zu sein. Nach einem Moment der Besinnung änderte sie den Ton unserer Unterhaltung und versuchte, die Stimmung aufzulockern. 



„Kattie, als du zu mir kamst, schienst du voller Fragen zu sein. Gibt es etwas, das du wissen möchtest?" 





  Kapitel 56

   Allwissender Erzähler 


Die Vierlinge Alex, Sam, Axel und Ian kamen mit einer klaren Mission zum Rudelhaus zurück: sicherzustellen, dass ihr Zuhause geschützt und sicher für ihre Gefährtin war.


Die Zeit draußen war chaotisch gewesen, aber jetzt mussten sie sich darauf konzentrieren, die Sicherheit zu organisieren. Als sie eintraten, wurden sie von ihrem Vater, dem ehemaligen Alpha Caspian, begrüßt, der sich mit dem Beta, einem robusten und loyalen Mann namens Viktor, abgesprochen hatte, um die Ordnung in ihrer Abwesenheit aufrechtzuerhalten.


„Alex, Sam, Axel, Ian“, begrüßte Caspian sie mit autoritärem Ton und fixierte jeden einzelnen von ihnen mit seinem Blick, um die Situation einzuschätzen, bevor er fortfuhr. „Es freut mich, dass es euch gut geht.“


„Danke, Vater, du kannst dich jetzt ausruhen. Wir kümmern uns von nun an um alles“, antwortete Alex und übernahm wie gewohnt die Führung.


In den nächsten Stunden arbeiteten die Brüder unermüdlich mit ihrem Vater und Viktor zusammen. Sie verstärkten die Verteidigung, überprüften die Patrouillen und stellten sicher, dass jede Schwachstelle in der Sicherheit sofort behoben wurde. Obwohl sie beschäftigt waren, lastete eine Wolke der Anspannung auf ihnen, die Bedrohung durch den Angriff, den sie erlitten hatten, hielt sie in Alarmbereitschaft.


Schließlich beriefen sie eine Dringlichkeitssitzung des Rudels ein. Die Vierlinge saßen mit ihrem Vater und Viktor an ihrer Seite, die hochrangigen Mitglieder des Rudels waren anwesend: der Beta, Gamma und Älteste mit Einfluss im Rudel.


„Wir wurden
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